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Amtlicher Teil .
Schul -- u. Vatbäuser als Versammlung -

lokale.
** Es erscheint angebracht , darauf binzuweisen , daß das Mi¬

nisterium des Innern bereits durch Runderlatz vom 22 . Au¬
gust d. Js . die Bezirksämter und die Bürgermeister angewie¬
sen hat , die der Gemeinde gehörigen Schul - und Rathäuser
überall , woselbst wegen Mangel an geeigneten Lokalen ein Be¬
dürfnis hierzu besteht , den politischen Parteien zu ihren Per -
sammlungen und Besprechungen , soweit dies möglich ist , zur
Verfügug zu stellen .

Auch ist auf Ansuchen das sogen . A u s sch e l l e n von po¬
litischen Versammlungen überall und ausnahmslos da zu ge¬
statten , wo schon bisher , der Brauch bestand , nichtamtliche An¬
gelegenheiten durch Ausschellen bekannt zu geben .

** Lum Bürgermeister in Söllingen
« Mt Durlach , hat das Ministerium des Innern , nachdem in
drei Wahlgängen eine gültige Wahl nicht zustande gekommen
war » den bisherigen Gemeinderat Maurer und Landwirt Kart
Albrecht Wenz ernannt . _

* Die Genker Entscheidung.
Der Wortlaut der Entscheidung. die der VölkerbundsuuZn

der oberschlesischenFrage gefällt hat , liegt noch
nicht vor . Immerhin steht heute bereits fest , dah nach
dieser Entscheidung das oberschlesische Industriegebiet
zwischen Deutschland und Polen aufgeteilt wird , und
zwar in einer Weise , die auch dann für das deutsche Wirt¬
schaftsleben außerordentlich ungünstig ist , wenn man
anerkennt , daß der Völkerbundsrat eine ganze Reihe von
Übergangsbestimmungen getroffen hat , die aus die augen¬
blickliche schwierige Lage Deutschlands Rücksicht nehmen.

Die Tatsache, daß der Völkerbundsrat sich mit seiner
Entscheidung in einen diametralen Gegensatz zu dem Er¬
gebnis der Abstimmung setzt und die wirtschaftlichen
Verhältnis ^ , die eine Belastung des ungeteilten In -
dustriebezirks bei Deutschland gebieterisch fordern , ein-
fach ignoriert , wird dem Ansehen des Völkerbundes , das
schon an und für sich auf sehr wackeligen Füßen steht,
den letzten Stoß versetzen müssen.

Leider hat sich die Entente und damit auch England ,
das allein in der ganzen Frage eine der Vernunft u. Ge¬
rechtigkeit entsprechende Haltung einnahm , von vornher¬
ein der Entscheidung des Völkerbundsrats gegenüber d i e
Händegebunden , lind man kann es verstehen, daß
die englische Regierung u . die englische öffentliche Mei -
nung über den Ausgang der Sache verstimmt ist . Gewiß
besteht an sich noch immer die Möglichkeit, daß die En¬
tente unter dem Druck Englands und unter dem Zwang
- er Einsicht , daß die Entscheidung Deutschland in ein
neues Chaos stürzen kann, die Entscheidung lediglich als
eine Anregung betrachtet und nach neuen Grundsätzen
umändert .

Aber es wäre töricht, auf diese Möglichkeit irgend welche
bestimmten Hoffnungen zu setzen. Denn Frankreich hat
sich Polen gegenüber offenbar bereits so stark verpflichtet,
daß es selbst dann nicht für den englischen Standpunkt
eintreten kann, wenn es innerlich davon überzeugt sein
sollte, daß die Entscheidung in der Tat auch im Hinblick
auf die französischen Interessen wirtschaftlicher Art eine
Dummheit ist . Im übrigen würde natürlich eine durch
den Obersten Rat der Alliierten vollzogene Abänderung
der Entscheidung ein Desaveu des Völkerbundsrats be¬
deuten, das für diese ganze Institution geradezu ruinös
wäre.

Daß Deutschland die in Genf getroffene Entscheidung
nicht anerkennen kann , weil sie eine der ersten
Voraussetzungen - für die Erfüllung des Londoner Ulti¬
matums vernichtet, liegt auf der Hand . Es wird sich
nun fragen , inwieweit die Entente gewillt ist, dem gänz¬
lich neuen Zustand , der durch die Genfer Entscheidung
geschaffen wurde , gerecht zu werden . Dem Grundzug der
Entwicklung der letzten Monate würde es entsprechen,
wenn die Entente unter Berücksichtigung dieses neuen Zu¬
stands an eine neue Erörterung der Frage
Heranträte , wie und in welchen besonderen Formen
nunmehr die Reparation zu zahlen ist . Wie aus London
gemeldet wird , hat gestern bereits unter dem Vorsitz von
^- loyd Mporae eme Kabrnettssitzung stattge-
fanden , in 2er Vorschläge zur Änderung derForm

derdeutschenWiedergutmachungszahlun -
genbesprochenwurden . Aufgabe aller besonnenen
Staatsmänner der Welt müßte es jedenfalls sein, Mittel
und Wege ausfindig zu machen , die Deutschland bezw .
dem deutschen Wirtschaftsleben einen ausreichenden Er¬
satz für den ungeheuren Schaden, den es durch die Genfer
Entscheidung erleidet , darbietet .

Was nun die Rückwirkung der Entscheidung des
Völkerbundsrats auf die Politik der Reichs¬
regierung anlangt , so möchten wir dringend
empfeh l en , di es e A n g elegen h eit mit der
allergrößten Ruhe zu behandeln . Es ist de-
neu , die hinter die Kulissen des politischen Kampfes zu
blicken vermögen, in den letzten Tagen peinlich ausge¬
fallen , daß alle reaktionär gesinnten Ele¬
mente mit einem Eifer die Notwendigkeit eines Rück¬
tritts des Kabinetts Wirth propagieren , der geradezu auf¬
dringlich anmutet und die Auffassung Hervorrufen muß,
daß diese Kreise aus sehr parteipolitischen un -
egoistischen Gründen den Rücktritt Wirt Hs
gar nicht schnell genug vollzogen sehen können, und daß
ihnen ausdiesemMotivherausdre Entscheidung
von Genf gar nicht einmal so sehr unangenehm ist, eben
weil sie nunmehr Aussicht haben , den Reichskanzler los¬
zuwerden.

Wir glauben , daß die Rechnung ^>er Reaktion Wohl
nicht ganz stimmen wird . Denn selbst , wenn das
Kabinett Wirth zurücktreten sollte , könnte es sich hier ledig¬
lich umeinenPersonen -, nicht aber um einen
Systemwechsel handeln : ein neues Kabinett
müßte also ganz im Geiste des vorigen gebil¬
det werden ! Wird solches schon durch die inner -
politischen Verhältnisse geboten, so noch mehr durch die
außen politischen . Haben Völkerbund und Entente so¬
gar einem Kabinett Wirth , das ihnen durchaus genehm
ist, keine bessere Entscheidung, als die von Genf , präsen¬
tieren können, so werden sie einem anders orientierten
Kabinett , das ihnen weniger genehm ist, u . ihr Vertrauen
weniger besitzt, mit noch ganz anderen Akten
der Verstä dnislosigkeit aufwarten .

Das ist eben das Verhängnisvolle und Schwierige unse¬
rer ganzen Lage, daß wir uns mit Geduld bemühen
müssen, die Entente , die teilweise noch gefühlsmäßig und
auf Grund ganz bestimmter Abmachungen in einem uns
abträglichen Sinne gebunden ist, nach und nach , Schritt
für Schritt , davon zu überzeugen, daß diese ihre Ein¬
stellung falsch und unberechtigt ist , daß es
im Interesse der ganzen Welt liegt , wenn sie sich auf
der ganzen Linie zu besserer Vernunft und besserer
Einsicht bekehrt . Daß das Kabinett Wirth durchaus ge-
eignet ist , diese Arbeit zu vollbringen , kann von nie¬
manden bestritten werden.

Doch darf man nicht außer Acht lassen , daß .dieses Ka¬
binett überhaupt erstseiteinpaarMonatenam
Ruder ist , und daß die Schwierigkeiten , mit
denen es zu kämpfen hatte und noch hat , ganz unge¬
heuer sind . Als ein Erfolg des Kabinetts ist die
Entscheidung von Genf gewißlich nicht zu bezeichnen .
Aber wer gerecht ist , sollte zugeben, daß nach Lage der
Dinge keine Möglichkeit bestanden hat ,
einensolchenErfolgzuerzielen . „Mit der
Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens ! " Anderseits
ist aber das Kabinett Wirth bisher das einzige gewesen,
das unser Kapital an Vertrauen , das so arg
zusammengeschmolzen war , ganz bedeutend vermehrt und
der Atmosphäre wachsender Einsicht einen neuen , er¬
frischenden Luststrom zugeführt hat . Grundsätzlich
ist. jedenfalls festzuhalten, daß auch die Entscheidung
von Genf , die eine Torheit und eine Vergewaltigung
darstellt , nichts an der Tatsache zu ändern
vermag , daßdasKabinett Wirth nachMaß -
gäbe der nun einmal gegebenen Verhält¬
nisse noch immer das beste ist , das wir uns
wünschen können . Unmögliches von diesem Kabi¬
nett zu verlangen , wäre unbillig . Und wenn der Völker¬
bund sich bei seiner Entscheidung nicht nur den Einflüssen
politischer Unvernunft , sondern auch den Regungen ge¬
fühlsmäßiger Abneigung gegen Deutschland hin¬
gegeben hat , so ist es ja wahrlich nicht das Kabinett
Wirth , das diese Abneigung hervorgerufen hat : sondern
es sind die Fehler viel früherer Regierun¬
gen , die diese Abneigung verschuldet
haben .

Politische Neuigkeiten .
Die Mitteilung des Völkerdunds-

sekretsriats .
DaS BAkrbundSsekretariat gab gestern abend folgende Mit .

teilung aus , in der die für die L- snng der Oberschlesifche »
Frage maßgebende « Gesichtspunkte dargelegt werden , ohne datz
allerdings über die Lösung selbst Mitteilungen gewacht werde » -

»Der BölkerbundSrat hat seine Arbeiten über die Fests etzung
der Grenze in Oberschlesien beendet . Ein Kurier , der heute
abend nach Paris abgeht , wird Herrn Briand , amtierenden
Präsidenten des Obersten Rates die Antwort des Völkerbund »,
rats auf die Einladung überbringen , die er am 12. August a «
den Rat richtete mit dem Ersuchen , dem Obersten Rat bei de«
Lä unc , des Oberschlesischen Problems Beistand zu leisten .

Bei der Prüfung dieses Problems mutzte auf Grund dey
Bestimmung des Vertrages der Völkerbundsrat sowohl die ich
der Volksabstimmung zum Ausdruck gekommenen Wünsch »
der Bevölkerung wie auch die geographisch« und wirtschaftlich »
Lage des Landes in Betracht ziehen .

Die erste -Schwierigkeit ergab sich dadurch , datz die DetmH «
ner , welche für Deutschland gestimmt hatten , und die Bewohe
ner , die für Polen gestimmt haben , eng miteinander vermengt
«leben . DaS Verhältnis ist zwar veränderlich , aber stets be¬
trächtlich in den betreffenden Teilen des Gebietes , sowohl r«
geographischer als auch in wirtschaftlicher Hinsicht . Es wau
unmöglich , eine Grenze ausfindig zu machen , die nicht ein »
gewisse Anzahl von Personen , die für Deutschland gestimmt
hatten , in polnischem Gebiet beließ und ebenso eine Anzahl
von Personen , die für Polen gestimmt hatte , in deutsches Ge¬
biet eingeschlossen - hätte . Dem Rat bliS nichts anderes übrig ,als den Versuch zu unternehmen , diesen Fall aus ein Minimum !
zu reduzieren . Das konnte dadurch geschehen, datz man die
Grenzfüstrun , so genan wie möglich de« Ergebnissen der
Volksabstimmung anpaßte .

Eine derartige Grenzlinie hätte jedoch Gebiete zerschnitte «,die industrieöS eng voneinander abhängen . Die Ausstellungeiner neuen Grenze in einem Gebiet , das sich wirtschaftlich
unter denselben politischen und industriellen Bedingungen ent¬
wickelt hatte , mritzte auf beiden Seiten der Grenze di- ver¬
hängnisvollsten Folgen haben . Das wäre auch sicher der Falk
gewesen , wenn die Grenze der Errichtung einer « euen Zoll¬
schranke , die Auflösung der Sffeutliche « Betriebe wie der Was .
serwerke , de« Umlauf deutschen Veldes , das Inkrafttreten einer
neuen bürgerlichen und industrielle « Gesetzgebung mit sich ge- ,
bracht hätte . Diese wirtschaftlichen Schwierigkeiten konnten un » ,
möglich nur durch leichte Abärwerung einer einzig auf Grund ,der Volksabstimmung erlangten Grenze behoben werden . Soü
gibt es Gebiete , in denen die Abstimmung der einen oder dem
anderen Nationalität ein zweifelloses , wenn auch nicht über - ?
ragendes Übergewicht gesichert hätte . Selbst wenn man nun ,
diese Gebiete nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten und nichts
aus Grund der Volksabstimmung geteilt hätte , würde die?
Grenze aufs engste miteinander verknüpfte Wirtschaftsgrup -!
Pen zerschnitten habe . Der Rat sah sich daher folgender Lage !
gegenüber :

Eine Grenzlinie , die nicht das Industriegebiet zerschneidet, !
würde die Hoffnung und Wünsche von nickt etwa kleinen ?
Mehrheiten in unwichtigen Gebieten , sondern von entscheiden . '
den Mehrheiten in -ehr wichtigen Gebieten vernichtet haben .
Tatsächlich hat nun aber die Volksabstimmung diese Hoffnung ,
und Wünsche nicht nur zugelassen , sondern auch ermutigt . Das
waren die dem Problem innewohnenden Schwierigkeiten . Lang - ^
wierige Verhandlungen , die sich mehr als zwei Jahre nach dem'
Friedensschlutz hinzogen und eine große Bevölkern :,» in angst¬
voller Ungewißheit über ihr politisches Schicksal ließen , Satte
diese Schwierigkeiten noch beträchtlich vermehrt .

Mit der Prüfung des Problems beauftraate der Rat daher
zuächst einen Ausschuß , der sich aus vier Ratsmitgliedern zu¬
sammensetzte , und zwar aus den Vertretern Belgiens , Brasi -
liens , Chinas und Spaniens . Seine Arbeiten überzeugten de«
Ausschuß davon , däß die Frage nickt dadurch gelöst werde »
könne , indem man einfach eine Grenzlinie aufstellt , entweder
ausschließlich auf Grund der Volksabstimmung , oder auf
Grund wirtschaftlicher Überlegungen , oder infolge eines Aus -
gleiches zwischen beiden Methoden . Hätte man ohne eine an -
de« Bestimmung die Grenze nach einer dieser Methoden auf¬
gestellt , so wäre man zu verhängnisvollsten Ergebnissen gee
langt . Infolgedessen beschloß der Biererrat nach gründlichem
Studium , eine neue Grenzlinie zu empfehlen n „d vvrzuschl, .
gen . daß während einer bestimmten Periode Garantien gegen:
jede Bernichtu «, der gegenwärtigen wirtschaftliche « Beding « »-
ge» geboten werden , wobei dies« Periode lang genug währen
mäste , um eine vollständige und wirksame wirtschaftliche An¬
passung zu ermöglichen .

Allgemein anerkannte Sachverständige und Fachleute wur¬
den damit beauftragt , di« gleichfalls notwendigen Wirtschafis - '
beftimmungen zu studieren . Die betreffenden Personen ge¬
hörten den technischen Organisationen des .Völkerbundes an u :ch
unterlagen keinerlei Einflüssen , sowohl was ihre Nationalität
als auch die Politik der Behörden betrifft , von denen sie er¬
nannt wurden . Sie wurden von den vier Ratsmitgliederr »
aufgefordert , die allgemeinen Maßnahmen zu untersuchen ,
welche die Fortführung des Wirtschaftslebens in Oberschleste «
sichern und die Schwierigkeiten der Übergangsperiode auf ein
Mindestmaß beschränken könnten . Die Projekte , in denen
die betreffenden wirtschaftlichen Bestimmungen vorgesthlageu
werden , sehen verschieden lang « Perioden , in gewitzen Fällen
für 15 Jahre eine Reihe von Vereinbarungen vor . Diese Ver¬
einbarungen beziehen sich auf eine unparteiische und gerechte
Regelung der Eisenbahnfrage , die Wasser - und Elektrizitäts -
Versorgung , die Zollfreiheit für zahlreiche Erzeugnisse , wie
Kohle und Zink , dir Beibehaltung der deutsche» Mark als ge»

! setzlicheS Zahlungsmittel in den an Polen aboetretene » Ge »



bieten . Der Rat schlug gleichzeitig mit der Annahme dieser
Projekte Garantien für die politischen Minderheiten vor, der
hierin eine wesentliche Ergänzung einer politischen Grenz¬
führung erblickt . Nur auf diese Weise war es möglich , den
politischen Wünschen der Einwohner die größte Befriedigung
zu gewähren , und ihnen gleichzeitig den Fortbestand des wirt¬
schaftlichen Wohlergehens ihres ^Landes zu sichern .

Der „Temps " glaubt lt . „B . Pr .
" den endgültigen Vor¬

schlag des Völkerbundsrats für die Grenze in Oberschlesien
Mitteilen zu können. Die Linie scheine jetzt in folgender Wef'e
gezogen zu fein :

1 . Polen erhält die beiden südlichen Distrikte Pleß und Ryb-
nik ,

8 . der Jnduftriebezirk wird zwischen den beiden Völkern auf-
geteilt . Deutschland behält die beiden westlichen Kreise Glei -
witz und Hindenburg , sowie Beuthen - Stadt , Polen erhält Kö-
nigshüte , Beuthen -Land, Kattowitz- Stadt und Land. Von den
beiden Kreisen im Osten Oberschlesiens, Tarnowitz und Lubli -
nitz , fallen im Osten Teile Polen , im Westen Teile Deutsch¬
land zu.

3. Deutschland behält ferner die übrigen Kreise im Nord¬
westen und in der Mitte , nämlich Rosenberg, Kreuzburg , Op¬
peln, Grotz - Strelitz , Cosel , Ober -Glogau , Ratibor und Leob ,
schütz .

Line Regierungserklärung über <Dber-
scblesien .

* In der gestrigen Sitzung des Reichskabinetts gab der
Reichskanzler Dr . Wirth der allgemeinen Erregung darüber
Ausdruck, daß sich der Völkerbundsrat in Genf , soweit sich
aus unwidersprochenen Meldungen entnehmen lasse , über das
obeb 'chlesische Gebiet in einer Weise entschieden hat, welche
weder der durch die Abstimmung klar zu Tage getretenen Wil¬
lenskundgebung der obrrschlesische » Bevölkerung, noch den wirt¬
schaftlichen Bedürfnissen entsspricht.

Eine abschließende Entscheidung wird das Kabinett erst dann
treffen können, wenn der Spruch des Viererrats amtlich vor¬
liegt . Der Reichskanzler stellt dies als die Auffassung des
gesamten Kabinetts fest.

Die Demarche der deutschen Wotschatter
bei den allierten Negierungen .

Dem Reichskabinett lagen in seiner gestrigen Sitzung Be¬
richte aus Paris u . London vor über die Schritte , die Botschaf¬
ter Dr . Mayer bei Briand und Botschafter Sthamer bei Lloyd
Curzon in der oberschlesischen Frage unternommen haben .
In ihren Unterredungen mit den genannten Staatsmännern
haben die beiden Botschafter nochmals den Standpunkt der
Reichsregierung bezüglich der Unteilbarkeit des oberschlesischen
Industriegebietes vertreten und auf das Abstimmungsergebnis
hingewiesen, das für diesen Bezirk eine Überwiegende deutsche
Mehrheit gebracht hat . Außerdem haben die Botschafter auch
auf die innen - und außenpolitischen Möglichkeiten aufmerksam
gemacht, die für Deutschland bei einer ungerechten Lösung der
oberschlesischen Frage entstehen könnten.

Havas meldet aus Paris vom 12. : Der deutsche Botschafter
hat gestern morgen Briand einen Besuch abgestattet . Obwohl
«ine gewisse Zurückhaltung hinsichtlich dieses Schrittes beobach¬
tet wurde, glaubt man doch annehmen zu dürfen , daß er im
Zusammenhang mit der nahe bevorstehenden Entscheidung
über die oberschlesische Frage steht . Der deutsche Botschafter
soll bei dem französischen Ministerpräsidenten einen letzten
Versuch gemacht haben, um die Schwierigkeiten darzwlegen, die
für Deutschland im Falle einer ungünstigen Lösung entstehen
würden . Eine derartige Lösung würde nrcht nur schwree Wirt,
schaftliche Folgen nach sich ziehen, sondern wäre imstande, den
Sturz des Kabinetts Wirth hervorzurufen .

Havas bemerkt dazu : Es ist unzweifelhaft, daß dieser aller¬
letzte Versuch ohne Wirkung sein wird , denn die alliierten Re¬
gierungen haben entschieden, die Trennung anzunehmen , die
der Völkerbundsrat empfehlen wird . Es ist wahrscheinlich, daß
der Völkerbundsrat heute seine Entscheidung den Alliierten
übermitteln wird . Diese werden die Entscheidung noch einige
Tage lang geheim halten , um der interalliierten Kouuniffion
zu ermöglichen, alle zweckdienlichen Maßnahmen vor der Be¬
kanntmachung der Grenze zu ergreifen. Es ist unwahrschein¬

lich, daß vor Beginn der nächsten Woche die Hauptmächte, di«
im Obersten Rat vertreten find , die Entscheidung Polen und
Deutschland durch Vermittelung von Briand , der als Präsident
der letzten interalliierten Konferenz fungierte , bekanntgeben
werden.

Die „ Times " berichtet, daß der deutsche Botschafter bei sei-
uem gestrigen Besuch bei Lord Curzon dem Wunsche der deut-
schen Regierung Ausdruck gegeben habe, die obrrschlesische
Frage in einer Weise gelöst zu sehen , die den Forderungen
Deutschlands gerecht werde und auf die Gefährdung der Re¬
gierung Wirth hingewiesen habe. Der „Times " zufolge soll
die Aufnahme Slyamers bei Lloyd George etwas kühl gewe¬
sen sein.

Unbegründete Nücktrittsgerücbte .
Karlsruhe , 12. Okt. Me Gerüchte» wonach das Kabinett

Wirth aus Anlaß der Entwicklung in der oberschlesischen Frage
zurücktreten wolle , find, wie uns von gut unterrichteter Seite
mitgeteilt wird, durchaus unbegründet .

Die Ikreditbilke der Undustrie unmöglich?
Einige Mitglieder des Reichsverbandes der deutschen Jnd «.

strie sind beim Reichskanzler gewesen, um sich mit ihm über
die Kreditaktion zu unterhalten . Sie erklären,Industrie , Land¬
wirtschaft und Handel seien fest entschlossen , angesichts der
Nachrichten über die Beschlüsse des Völkerbundsrates die
größte Zurückhaltung zu üben . Nach dem etwaigen Verlust
von Oberschlesien oder nach der Teilung des Industriegebietes
könne die deutsche Volkswirtschaft nach Meinung maßgebender,
Jndustriekreise nicht mehr die Kraft besitzen, Leistungen z«
vollbringen, wie sie mit dem Abschluß des Kreditabkommens
verbunden sein würden . Das Abkommen dürfte also nur ab¬
geschlossen werden, wenn Deutschland Oberschlesien behalte,denn die Industrie und mit ihr Handel und Landwirt schüft
dächten nicht daran , Leistungen zu übernehmen , von denen ste
von vornherein wüßten , daß sie nicht erfüllt werden könnten.

DadLscke Ullebersickt.
Lin deutscbnstionaler Spitzenkandidat .
Unter dieser Überschrift schreibt der „ Bad . Beobachter" fol¬

gendes
„Die Deutschnationalen sind in der Aufstellung der Kandi¬

daten sehr unerfahren und daher tappig. Für den 3. badischen
Wahlkreis (Freiburg ) stellten sie Herrn Professor Dr . Mayer
in Neustadt als Spitzenkandidaten auf . In der „Breisg . Ztg ."
war von ihm als dem „bekannten früheren Zentrumsführer "
die Rede. Wir haben diese stark tendenziöse Behauptung be¬
reits auf den wirklichen Tatbestand reduziert . Die „Freiburger
Tagespost", die den Dingen im Oberland etwas näher steht,
stellte nun fest , daß man nicht gut von dem „früheren Zen¬
trumsführer " sprechen könne . Dazu wird ihr nun noch folgen¬
des mitgeteilt :

Die Ausführungen in der „ Freiburger Tagespost" zur Cha¬
rakteristik des „ früheren Zentrumsführers " Professor Mayer
können durch dessen frühere politische Betätigung in Neustadt
(Schwarzwald ) nur bestätigt werden. Der Herr Professor er¬
eiferte sich stets für ein Bündnis mit der Sozialdemokratie .
Er erklärte sich als den Todfeind des Zentrumsführers Mak¬
ker"

, weil Wacker dieses Bündnis mit den Sozialdemokraten
nicht gemacht hat . Auch in Neustadt hat Herr Professor Dr .
Mayer in der (Zentrums - )Partei nie eine führende Rolle ge¬
spielt, er hat auch niemals der Parteileitung angehört , schon
deswegen nicht , weil gleich nach seiner Versetzung von Uber¬
lingen nach Neustadt die hiesige Zentrumspartei vor MayerS
Radikalismus parteiamtlich gewarnt wurde . Warum Hern
Professor Mayer später zu den Deutschnationalen überging ,
ist ein Kapitel wieder für sich, mit dem wir uns vielleicht noch
beschäftigen werden.

Mit solchen schwankenden Gestalten wollen die Deutschnätio-
nalen Geschäfte machen ! Nun ja , ein Sammelbecken darf nicht
so heikel sein. Da kann man dem Zentrum die Koalition in
der Regierung mit der Sozialdemokratie unter der heutigen
Zwangslage vorwerfen und dann einen Spitzenkandidaten
aufstellen , der unter dem monarchischen Regime es dem Zen -
trum übel nahm , daß es sich nicht mit der Sozialdemokratie
verbündete . Die deutschnationale Partei ist durch diese Fest¬
stellung ganz peinlich kompromittiert ."

Brurze Gachrichten aus Waden .
Berkehrssperrcn .

Bis auf weiteres ist Annahme von Frachtftückgut nach E»,furt , sowie von Frachtstückgütern, die daselbst umgeladen wev.den müssen, verboten. Ausgenommen von Sperre sind nur Le-,bensmittel .
Nach dem Rheinland und dem Industriegebiet besteht Sperrq

für sämtliche Frachtstückgüter, die in Kalk-Nord und KölqGereon umgeladrn werden müssen. Ausgenommen von Sperrq
find lediglich Besatzungsgüter sowie Lebensmittel ausschließ¬
lich Bier und Wein.

Wegen Überfüllung ist bis auf weiteres die Annahme voq
Frachtgutlabungen nach Hamburg Hgbf. L Hamburg Hgbf. H«Hamburg -Barmbeck , Hamburg -Sternschanze u . Altona verboten.
Ausgenommen von der Sperre sind Fische, Kartoffeln , Kohlen«Koks, Briketts , Milch, frisches Obst, Umzugsgut , leere Möbel»,
wagen, Wasserumschlagüter, ferner Güter für Nnschlußbesitzetzdes Bahnhofs Altona . -

Deutsche Reichsbahn .
Mit Wirkung vom 1 . November 1921 wird der Abfertigung ^

dienst auf dem Haltepunkt Unterlenzkirch aufgehoben.
Vom gleichen Zeitpunkt ab werden im Verkehr von dentz

Haltepunkt Fahrkarten für Personen und Hunde in Begleitung
von Reisenden im Zuge verkauft . Die in Unterlenzkirch auf¬
gegebene Milch wird während des Zugaufenthalts in Lenzkirch
nachträglich abgefertigt . Im Verkehr nach dem Haltepunkt
wird nur noch die Abfertigung von Personen und Hunden ick
Begleitung von Reisenden zugelassen. Die übrigen Abferti¬
gungsbefugnisse werden aufgehoben.

1) 2 . Mannheim , 12. Okt. Eine peinliche Verwechslung . Denk
„ Taablatt " wird aus Leitweiler gemeldet : Ein eigenartiges
Vorkommnis spielte sich bei der Beerdigung des 24jährinen
Arbeiters Otto Matthaeus von hier ab, eines Opfers der Op-
pauer Katastrophe. Eine Frau aus der Gegend von Oppau er¬
kannte in dem Getöteten ihren Mann , ließ ihn nach Haufe
holen und bestatten. Am Abend des Begräbnistages ckam ihr
richtiger Miami wieder heil und gesund heim . Die Leiche wurde
ausgegraben und als der Obengenannte festgestellt und be¬
stattet .

D2 . Ettlingen , 13. Okt . Erzbischof Dr . Fritz sprach gestern
nachmittag nach Arbeitsschlutz im Speisesaal der Spinnerei
und Weberei vor der versammelten Arbeiterschaft.

1)2 . Freiburg , 12. Okt. Die sozialdemokratischePartei Frei -
burgs -hat in einer gut besuchten Versammlung zur oberschle¬
sischen Frage eine Entschließung gefaßt , worin zum Ausdruck
kommt, daß bei der Entscheidung über das Schicksal Ober¬
schlesiens nicht nach den politischen polnischen und französischen
Machtplänen entschieden wird , sondern daß, gestützt auf daS
Abstimmungsergebnis , das für Deutschland nahezu eine Zwei¬
drittelmehrheit ergeben hat und den wirtschaftlichen Lebens¬
notwendigkeiten Deutschlands Rechnung tragend , das Indu¬
striegebiet als unteilbares Ganzes bei Deutschland belassen
wird . In einer nicht auf Recht und Gerechtigkeit aufgebauten
Entscheidung läge nicht nur ein Verstoß gegen den Friedens¬
vertrag , sie würde auch die unheilvollsten Erschütterungen de?
Republik bedeuten und schwerste wirtschaftliche Schäden für
das arbeitende Volk Deutschlands heraufbeschwören.

1)2 . Freiburg , 12. Okt . Im Verlauf der Kreisverfammlung
wurde u . a . über Kreisstraßen und Wege verhandelt . Neu ein¬
gedeckt wurden zusammen 14,8 Kilometer Kreisstraßen , der
Aufwand für die Kreisstraßen belief sich auf 1 206 891 M . , für
die Kreiswege auf 1OW '836 M . Nach längerer Debatte
wurde der Antrag , von der Versammlung angenommen .
Auch der folgende Antrag , wonach die Kreisverfammlung zu
beschließen hatte , daß zur vorläufigen Deckung des durch Lö¬
sung der mit der allgemeinen Armenpflege Basel getroffenen
Stundungsvereinbarung entstehenden ungedeckte « Balutaver -
luste eine entsprechende Kapitalaufnahme erfolgt, wurde unter
dem Punkte Landarmenpflege angenommen . Zum Punkt
Krcispflegeanstalt wurde bemerkt, daß die Zahl der Pfleglinge
von 507 auf 698 gestiegen ist. Durchschnittlicher Jnsassen -
ftand 297 . Angenommen wurde der Antrag Die Überschrei¬
tung des Voranschlags mit 604 000 M . zu genehmigen und
den Betriebsvoranschlag unter Bewilligung eines Kleiszu¬
schusses von 484 500 M ., sowie die Deckung der durch Gebäude¬
verbesserungen und Neuanschaffungen erwachsenen Ausgaben
von 412 000 M . durch Kapitalaufnahme gutznheißen , sowie

Soziologischer Ausbau des
Geschichtsunterrichts .
Von Dr . Max Fischer , Frankfurt a . M.

(Schluß ) .
/Einflußreicher als -Breysig ist aber in der Lehrerwelt Karl

Lamprecht geworden durch seinen effektvoll zugespihten Kampf
gegen die „alte Richtung" in der Geschichtswissenschaft .
Lamprecht baut feine historische Lehre bewußt auf dem Dar¬
winismus , und zwar speziell auf einer seiner allerbedenklich¬
sten Folgerungen , dem sog. „Magnetischen Grundgesetz"
Haeckels auf . Wie angeblich jedes -Embryo in nuce die ganze
anatomische und physiologische Abstammungsgeschichte repe¬
tiert , so soll nach Lamprechts Lehre auch jeder Mensch in der
Geisbesentwicklung seiner Kindheit und Jugend die psychischen
Stufen der völkischen Entwicklung wiederholen. Somit werden
die Stadien der Einzslpsyche der Dolkspshche unterschoben und
das historische Leben in grober Weise schablomsiert und ver¬
gewaltigt .

Es fehlt also heute noch durchaus an schon brauchbaren wis-"
Henschaftlichen Ergebnissen der soziologischen Geschichtsbetrach¬
tung!. und die Übernahme eines der vielen soziologischen Lehr-
systeme in den Schulunterricht würde den Begrisfsrealismus
einer rationalistischen Dogmatik geben, statt der, gerade dey
jungen Menschen besonders segensreichen, demütigen Ehr¬
furcht vor den tiefen Geheimnissen geschichtlichen Lebens.
Wohl könnte eine Geschichtsauffassung, die auf der grundsätz¬
lichen Megrichtung von Lamprecht und Breysig weiterbaut ,
ohne deren Irrlehren zu übernehmen , die Wandlungen aller
geschichtlichen Gebiete auf die Ursache schöpferischer seelischer
Veränderungen zurückfühlen. Das Austauchen neuer See¬
lenkräfte aber müssen wir als undurchdringbares Phänomen
hinnehmen , das wir weder in der Vergangenheit begründen
noch etwa gar für die Zukunft prophezeien können. So ver¬
mag Geschichtswissenschaft nicht die letzte Ursächlichkeit allen
historischen Geschehens zu durchschauen ; stärker noch als
jeder andere Unterricht muß der Geschichts¬
unterricht das Gefühl erwecken , d < ß wissen¬
schaftliches Erkennen seine Grenzen hat ,
daß die Schöpfung Dimensionen hat , für
welche die Fassungskraft des menschlichen
Intellekts nicht ausreicht .

Wenn Kawerau auch diesen Deduktionen nicht grundsätzlich
zustimmt , so scheint er doch instinktiv die von uns vorgebrach - :

ten Bedenken gegen die Übernahme angeblicher soziologischer
Forschungsergebnisse zu fühlen! denn die Beispiele praktisch
soziologischer Einzelbetrachtung stehen mehr im Vordergrund
seines Interesses , als die Frage nach der theoretischen Grund¬
legung. Hier gibt er z. T . recht brauchbare Beispiele, Wie
gesellschaftliche Erscheinungen dem Bewußtsein der Jugend ver.
deutlicht werden können. Er zeigt in ansprechender Weise, wie
man etwa das Erleben der organisierten Arbeit , die Diffe¬
renzierung der Arbeit, den Einfluß der Arbeit auf die Le¬
bensgestaltung den Schülern anschaulich vors Bewußtsein stel¬
len kann. Aber das sind ja. im Grunde mehr ökonomische und
staatsbürgerliche , als spezifisch historische Probleme .

>Eine andere, wirklich fruchtbare Anregung Kaweraus be¬
steht in einem Hinweis auf die Fruchtbarmachung dichterischer
Werke für die soziologische Betrachtung . Auch das sind frei¬
lich Fingerzeige, aus denen der Deutschunterricht mehr wird
schöpfen können, als gerade der Geschichtsunterricht.

Die Schwäche der Kawerauschen Position beruht aber in
erster Linie darauf , da er das Zentralproblem einer Erneue -
rung des Geschichtsunterrichts völlig außer acht gelassen hat . Wer
den Geschichtsunterricht umwandeln will, sollte zunächst nicht
die Frage der Methode , sondern des Lehrstoffes tn
grundsätzliche Erwägung ziehen . Denn die heute herrschende
Auffassung , daß so ziemlich alles einmal Gewesene geschicht¬
liches Interesse beanspruche, ist das stumpfsinnige Vorurteil
eines durchaus historizistischen Zeitalters und bedeutet be¬
sonders für die Jugend die Überfütterung mit antiquiertem
Ballast .

Wie überhaupt eine grundsätzliche Schulreform damit ein-
sstzen müßte , dem Wahn ein Ende zu machen , daß Bildung ln
einer enzyklopädischen Anhäufung von Wissensstoff bestehe , so
gilt es vor allem im Geschichtsunterricht die Jugend von dem
Wust einer Materialüberhäufung zu befreien, die jede unmit¬
telbare Einstellung im Keime zu ersticken droht.

Was aber soll denn der Stoff des Geschichtsunterrichtes
sein, inwieweit kann Geschichte nicht belastendes, sondern för¬
derndes Element in der Bildung und Erziehung des jungen
Menschen werden ? Wir glauben : nur insoweit, als sie ihm
für die Gegenwart fruchtbare Kraftquellen vermittelt . Alle
ihrem Wesen nach vergänglichen Dinge historischen Lebens
haben höchstens für den Fachforscher wirklich lebendiges Inter -
esse ; auf der Schule sind sie von Überfluß . Der Geschichts¬
unterricht vermittelt dem ! jungen Menschen das Unvergäng¬
liche der Geschichte, das, was in dem Lernenden selbst Leben
zu werden vermag.

Dieses Wesenhafte der Geschichte liegt aber weder in detz
Wirtschasts-, noch in der Staatengeschichte. Wirtschaftssystem-
werden geboren und sterben wieder, Völker blühen auf und
vergehen. Aber das Bewußtsein der Individuen und der Völ¬
ker geht nicht mit ihrem leiblichen Tode zugrunde ; im Be¬
wußtsein der Menschheit lebt und wirkt es weiter . Die Städtq
lind Dörfer , die Gewohnheiten und Trachten, das Wirtschaften
und die Staatengründungen der alten Griechen sind Stand
geworden ; Aeschylos und Plato sind nicht nur Vergangenheit
sondern zugleich unmittelbarste Gegenwart . Eine Reform
des Geschichtsunterrichtes , die einer Verinner¬
lichung unseres Schulwesens dienen will, muß dahetz
Geistesgeschichte in den Mittelpunkt des hi¬
storischen Unterrichts stellen .

iDabei wird im Gegensatz zu der Meinung Kaweraus dltz
Betrachtung der großen Persönlichkeiten eine entscheiden ^
pädagogische Rolle spielen müssen. Nicht etwa, weil wir sitz
mit Carihle und Nietzsche für die „ aus sich selbst rollendeck
Räder der Weltgeschichte " hielten. Wir wissen!, daß auch detz
scheinbar schöpferische Mensch nur ein besonderes Mediuitt
der Kräfte ist, die in seiner Zeit lebendig sind. Wohl abetz
sind als Brennspiegel , in denen sich das innere Leben ihrey
Zeit konzentriert , in denen groß und unbedingt das lebt und
sich auswirkt , was dumpf und verschwommen in den Massen
gärt , die großen Persönlichkeiten konkrete Exemplare des histo¬
rischen Wesenhaften , die gerade eine pädagogisch eingestellte
Geschichtsbetrachtungin den Vordergrund rücken muß . Es ist
psychologisch gLindfalsch, wenn Kawerau behauptet, die Hel¬
denverehrung sti „behaglicher Genuß eigener Faulheit iny
Denken und Handeln , eigener Charakterlosigkeit und Feig¬
heit"

. Vielmehr sind die Ausmaße des großen Menschen An¬
sporn des Strebens und der Forderung an uns selbst ; leuch¬
tendes Vorbild gerade für die Jugend , die des persönlichen
Führerideals gar nicht zu entraten vermag . Wenn man gar ,
wie Kamerau es tut , auch eine ethische Schulung durch den
Geschichtsunterricht für möglich und erstrebenswert hält , dann
ist es geradezu absurd , dies auf anderem Wege erreichen z»
wollen, als durch eine Betrachtung des großen ethischen Wik¬
lensmenschen und starken religiösen Charakters .

Den soziologischen Ausbau der Geschichte müssen wir zu¬
nächst noch der Wissenschaft überlassen, deren gegenwärtiges
Konstruktionen im Schulunterricht nur einen heillosen Dille -j
tantismus erzeugen würde . Wichtiger ist es, Lurch Vergeisti¬
gung des Stoffes und der Betrachtungsweise den GeschichtS-!
unterricht aus einer Sammlung von Mertumsraritäten ick '
«ine lebenskräftige Kraftquelle zu verwandeln .



»je Verlegung der Frauenlogenabteilung und der HauSkapell«̂
« r bewilligen und die Beschaffung des Bauaufwands von
M 000 M . durch Kapitalaufnah » ^

Aus der Landeshauptstadt .
Schlußfeier der Karlsruher Herbstwoche 1921.

Es war ein guter Gedanke des Verkehrsvereins , die hinter
Mns liegende, sicher für weite Kreise in finanzieller und wirt¬
schaftlicher Hinsicht recht nützliche Karlsruher Herbstwoche mit
girier offiziellen Schlußfeier zu Ende zu bringen . Der Fest¬
gallesaal war überfüllt , das Programm ein vielseitiges und die
gebotenen Leistungen recht befriedigend. Auf dem turnerischen
Gebiete wurde sogar bei den Übungen am Sprungtisch und bei
hem Kürturnen am Barren Hervorragendes geleistet. Mid»
Wirkende waren hier : Turnabteilung des Karlsruher Arbeiter -
hildungsvereins , Karlsruher Turnverein 1846, sowieKarlsruher
Pkännerturnverein . Auch die Freiübungen und der Mädchen-
jreigen zeigten von guter turnerischer Schulung . Recht frisch
pnd hell klangen die gesungenen Volkslieder des Schüler -Chors
der städt. Volksschulen , die Herr Oberlehrer Lechner mit Ruhe
pnd Takt sicher dirigierte .

Den eigentlichen Gehalt der Karlsruher Herbstwoche aber
«schöpfte Herr Oberspielleiter Baumbach mit seinem selbst
»erfaßten und markig und eindrucksvoll borgetragenen Fest¬
spruch aus . Er fand prächtige, stimmungsvolle Worte für die
tiefere Wertung eines solchen Unternehmens ; seine Mahnung ,
trotz der Schwere der Zeit an uns selbst nicht zu verzweifeln
und immer nach wirtschaftlicher Hebung unserer Stadt zu
streben, dürfte gerade im Hinblick auf die durch die Teilung
Oberschlefiens hervorgerufene allgemeine Bestürzung auf guten
Boden gefallen sein. Das Orchester des Musikvereins Harmo -
pie umrahmte das Ganze mit musikalischen Darbietungen , von
denen besonders die Fantasie aus „ Bajazzo " eine wunder¬
bare Klangwirkung auslöste.

Die Schlußfeier, zu der sich auch Staatspräsident Trunk und
Krau sowie Oberbürgermeister Dr . Finter eingefunden hatten ,
darf als gelungen betrachtet werden . Wir hoffen auch, daß die
wirtschaftlichen Erwartungen der Karlsruher Geschätsleute, die
sich an die diesjährige Herbstwoche geknüpft haben , sich durch¬
aus erfüllen werden.

Rote Kreuz-Tagung .
V2 . Am zweiten Verhandlungstage wurde nach Referaten

kies Professors Strube -Bremen und der Frau Oberin v. Arm»
Mermann -Leipzig ausführlich die Heilstättenfürsorge für tu -
Aerkulose Schwestern besprochen . Mit der Reichsversicherungs¬
anstalt für Angestellte soll eine Vereinbarung angestrebt wer¬
den , wonach für Schwestern vom Roten Kreuz in zwei Heil¬
stätten , in denen Rote Kreuz-Schwestern den Pflegedienst ha¬
lben, stets Plätze zur Verfügung stehen. Einem Neubau , wie
auch dem U »übau eines bestehenden Mutterhauses , in eine
Schwesternheilstätte, stehen mancherlei Schwierigkeiten entge¬
gen . Reichsfinanzrat Boethke vom Reichsfinanzhof zu Mün¬
chen, verbreitete sich über die Steuergesetzgebung und ^ machte
auf die Vergünstigungen aufmerksam , die für Vereine und
Anstalten vom Roten -Kreuz durch entsprechend begründete
Gesuche erwirkt werden können. In den Bereich der Erörte¬
rung gezogen wurde sodann die Institution der Hilfs - und
pieserveschwestern , worüber Frau Professor Hötzsch -Berlin
berichtete. Schließlich teilte Frau Generaloberin von Horn -
Baden und Frau Oberin Lübbert -Falkenstein i . T . ihre Er -
ßahrungen über die Einstellung und Ausbildung von Haus -
Gchtern im Wirtschaftsdienst der Mutterhäuser mit .

Wann wird die Ortsgesprächsgebühr von 25 Pf .
berechnet und wann nicht ?

'
Nach der neuen Fernsprechordnung ist die Ortsgefprächsgebühr

von 25 Pf . fällig, wenn der Anschluß des Anrufenden mit der
aerlangten Hauptstelle verbunden sti und diese oder eine daran
«ngeschloffene Nebenstelle den Anruf beantwortet hat . Solange
stch der gewünschte Teilnehmer noch nicht gemeldet hat, wird
die Gebühr also nicht berechnet. Ist der Teilnehmer an eine
Hauszentrale angeschlossen , z . B . innerhalb eines großen Ge-
lschäftshauses , und antwortet er hier auf Anruf seitens seiner
jrigenen Zentrale nicht, so ist die -Gesprächsgebühr fällig , weil
Hie Verbindung des Fernsprechamtes mit der Zentrale mit

Erfolg hergestellt worden War Und die Zentrale in diesem Fall«
für das Fernsprechamt die Stelle des angerufenen Teilneh¬
mers vertritt . Meldet sich ein angerufener Teilnehmer und
stellt der Anrufende fest- daß eS sich um eine falsche Werbin¬
dung handelt , so mutz er seinem Amte durch das sogenannte
Flackerzeichen (dreimaliges langsames Niederdrücken der be¬
weglichen Gabel bei Tischgehäusen «wer des beweglichen Ha¬
lens bei Wandgehäusen ) zu erkennen geben, daß etwas bei
ihm nicht in Ordnung sei und der Beamtin den Sachverhalt
zur Berichtigung der Gebührenliste mitteilen . Ebenso hat er
sich bei Unterbrechungen oder sogenannten Doppelverbindun¬
gen zu Verhalten. Die Behauptung , daß die FalschverLindun-
gen, die übrigen» zur Hälfte durch Versehen der anrusenden
Teilnehmer selbst herbeigeführt werden, seit dem 1. Oktober
erheblich zugenommen hätten , ist unzutreffend . Nach den
bei den Fernsprechämtern dauernd geführten Kontrollen neh¬
men die Falfchverbindungen im Gegenteil seit Benutzung der
besonderen Aahlenaussprache fortgesetzt ab. Auch die vorzei¬
tigen Trennungen von Gesprächen werden weiter zurückgehen,
weil das Fernsprechpersonal seit Einführung des Ortsge¬
sprächstarifs mit größerer Ruhe arbeiten kann, indem viele
überflüssige Gespräche (Plaudereien und dergleichen) jetzt weg¬
gefallen find und die Beamtinnen deshalb die Verbindungen
nicht mehr in so großer Hast wie unter der früheren -Über¬
lastung des Betriebes herzustellen brauchen. Me Anwendung
des Flackerzeichens in Len vorbezeichneten Fällen ist unver¬
meidlich, wenn sich der anrufende Teilnehmer vor einer Mehr »
anrechnung von Gesprächsgebühren schützen will . Denn die
Beamtin weiß von dem Bestehen einer Falsch- oder Doppel -
Verbindung oder einer Unterbrechung nichts, weil sie wissentlich
dies nicht herbeigeführt hat und sie in den Fällen , wo ihr der
rufende Teilnehmer eine falsche Nummer nennt oder wo ein
vorübergehender kleiner Fehler im Vielfachsystem des Amtes
eine Doppel-Verbindung hervorrief, hierfür überhaupt nichts
kann. Auch im Auslande, wo , wie in den Bereinigten Staaten
von Amerika, in England und anderen Lästdern, die mit dem
Gesprächszähler seit Jahr und Tag arbeiten , dergleichen
Zwischenfälle ebenso eintreten , ist der Teilnehmer genötigt,
dasselbe Mittel anzuwenden , weil es eine andere technische
Lösung nicht gibt.

Die Ortsgesprächsgebühr wird nicht berechnet bei Verbin¬
dungen , die nicht Zustandekommen , weil die angerufene Sprech¬
stelle nicht antwortet oder besetzt ist . Sie wird auch nicht be¬
rechnet, wenn die Verbindung aus ärgeren Gründen (Be¬
triebsstörung , Sperre , längere Abwesenheit des angerufenen
Teilnehmers vom Ort ) nicht hergestellt werden kann. Ebenso¬
wenig sind alle Anmeldungen von Ferngesprächen, sowie Ge¬
spräche der Teilnehmer mit Betriebsstellen des Amtes (Stä -
rungs -, Auskunfts- , Beschwerde - und Aufsichtsstelle ) in Ange¬
legenheiten des Fernfprechbetrisbes nicht gebührenpflichtig.

AuS der Badischen Kunsthalle. Der Lglesaal des Kupferstich¬
kabinetts wird nunmehr nach seiner Umordnung vom 13 . Ok¬
tober an dem Publikum zugänglich gemacht und zwar : Diens¬
tag , Mittwoch und Donnerstag von 11—1 und 3- ^5 Uhr . Der
Zugang befindet sich an der linken Seite der Hauptfront neben
dem botanischen Garten eine Treppe hoch . Im Lesgsaal findet
man die Kunstbibliothek, Buch - und Mappenwerke und Kunst¬
zeitschristen. Aus Anlaß der Plastikausstellung findet man
zur Zeit alle diejenigen Photographien plastischer Werke, die
aus Raummangel nicht untergebracht werden konnten . Alles
dies kann zu der angegebenen Zeit unentgeltlich besichtigt und
studiert werden.

D2 . Bor dem Schwurgericht. Unter der schweren Anklage
des Mordversuchs hatte stch gestern die 25 Jahre alte Ehefrau
des hiesigen Maschinenarbeiters Konstantin Rösch, Julie Rösch ,
geb . Haus , vor dem Schwurgericht zu verantworten . In der
Nacht vom 38./W . Juli d . I . hörte man im Hast ^e UHIand -
straße 18 Hilferufe . Es stellte sich heraus , daß die Rösch ihren
schlafenden Mann überfallen und ihn mit einem Hackmesser;
mehrere Schläge auf Kopf und Hals versetzt hatte , die glück¬
licherweise nicht lebensgefährlich waren . Die Angeklagte gibt
die Tat zu , bestreitet aber, daß sie den Mann töten wollte. Die
Ehe war keine glückliche. Während der Gatte von allen Zeu¬
gen als braver fleißiger Mensch geschildert wurde , erhielt die
Frau , die zudem Muter von zwei Kindern ist , das denkbar
schlechteste Zeugnis auch in bezug auf die eheliche Treue . Sie
behauptete , daß ihr der Mann an jenem Abend Beleidigungen
an den Kopf geworfen habe, wodurch sie sich zu der Tat Hin-
reißen ließ . Sonst will sie sich an nichts mehr erinnern kön- '

Ikonzert Margarete SMweikert und
Elisabeth Moritz .

Die Leiden bekannten Karlsruher Künstlerinnen , Frl .
Margarete Schweikert (Violine) und Frl . Elisa¬
beth Moritz (Klavier ) , deren gemeinschaftlich veranstalte¬
tes Konzert im Eintrachtsaal am Montag nur einen
schwachen Besuch gefunden hatte , müssen stch mit dem Gedan¬
ken trösten, daß der Prophet in feinem Vaterland nichts gilt.
Wir haben den Entwicklungsgang der beiden Künstlerinnen
«m den letzten Jahren mit Interesse verfolgt und haben die er¬
freuliche Feststellung machen können, daß beide mit großer
Energie an der Ausbildung ihres technischen Könnens gearbei¬
tet haben. Der Erfolg ist nicht ausgeblieben . Sie -besitzen
Deute beide eine Meise des Spiels , die ihnen erlaubt , an die
schwierigsten Aufgaben heranzutreten . Frl . Moritz trug die
Brahmsschen Variationen und Fuge über ein Thema von
Händel, op. 24, in eindringlicher, fesselnder Darstellung vor.
Die einzelnen Variationen boten ihr Gelegenheit , ein reich
«Lanciertes Spiel zu entfalten „während sie die Fuge kraftvoll
«nd plastisch gestaltete. Frl . Schweikert hatte sich

'
zur Einlei¬

tung des Abends Max Negers Sonate für Violine allein ,
Vp. 91 Nr . 4 in b -moll- gewählt . Die Komposition trägt in
«chrer frostigen, spröden Thematik wenig werbende Kraft , sie ist
War rein konstruktiv mit zwingender Folgerichtigkeit entwik-
seit, wendet sich aber mehr an den Geist als an Herz und Ge-
«rüt. Eine erfreuliche Überraschung wurde jedoch der Vor-
Acag der D - dur - Sonate für Violine und Kla¬
vier , op. 32, von Ewald Straffer , der für Karlsruhe
»ine gänzlich unbekannte Grütze ist. Aber nach dieser ersten
Grobe darf man sagen, Strässer verdient , in den weitesten
«mfikalischen Kreisen gekannt und gepflegt zu werden . Er
fst eine vollblütige Musikernatur , in dem junges , frisches,
toarmes Leben pulst. Es ist ein Musizieren aus übervollem,
Jauchzenden Herzen heraus . Lebenskräftige Themen sind in
Meisterhafter Satztechnik zu farbenfreudigen Bildern verar¬
beitet. Ein romantischere betörender Zauber steigt aus die¬
sen Klängen und nimmt den -Hörer gefangen . Alles ist un -
pnittelbar empfunden und in einer eigenen , prächtigen Sprache
«um Ausdruck gebracht . Ein heißer , leidenschaftlicher Atem
Durchweht die vier Sätze , die , aus einer einheitlichen Stim¬
mung heraus gedichtet , sich zu einem harmonischen Ganzen
fügen. Die schöne Tondichtung -wurde von den beiden Damen
M ganz ausgezeichneter «Weise interpretiert , temperamentvoll ,
Mnig und packend im Ausdruck, mit rauschender Klangpracht.
Der lebhafte, heimliche Beifall war wohl verdient . Es ist
Röchst dankenswert , daß uns die Damen eine so erfreuliche

Bekanntschaft aus dem musikalischen Schaffen der Gegenwart
vermittelt haben. D

Klavierabend Lambrino .
Professor Telemaque Lambrino , der hervor¬

ragende Leipziger Pianist , mußte amDienstag stbend in der
Eintracht sein Konz .ert vor einem Halbleeren Saal ab¬
solvieren. Ein höchst ernüchternder Eindruck, Aber der Künst-
«ler ließ sich dadurch nicht abhalten , sein umfangreiches Pro¬
gramm mit ganzer Hingabe durchzuführen. Der Abend war
ausschließlich Robert Schumann gewidmet, aus dessen
reichem Schatz der Künstler, von der großen, leidenschaftlichen
C - dur - Fantasie abgesehen, eine ganze Reihe jener klei¬
nen entzückenden Klavierstücke gewählt hat, in denen Schu¬
mann so groß ist. In diese süße, romantische Welt hat sich
Lambrino mit so innigem Verständnis hineingesunden , daß es
ein Genuß war , diese lieblichen Klangbilder unter seinen mei¬
sterhaft schattierenden Händen entstehen zu sehen. Reizende
Pastellbildchen wurden die Kinderszenen , die man schon
so oft gehört HÄ, die man aber selten in so delikater Ausfüh¬
rung , in fo zarten Farben und so fein pointiert hören wird .
Oder die Fantasiestücke , die des Tondichters tiefstes -See¬
lenleben Widerspiegeln . Mit welch ' warmer , innerer Anteil¬
nahme wußte der Künstler diese prächtigen Skizzen zu besee¬
len ! In den Symphonischen Etüden ein gewaltiges
Ringen nach Größe, nach Befreiung von den inneren Fesseln,
die den Menschen an freier Entfaltung hindern . Von der
großen C - dur - Fantasie gelang dem Künstler besonders,
neben dem energischen Zwischensatz, der wundervoll getragene
Schlußsatz. Der brillanten Anschlagstechnik Lambrinos war eS
Vorbehalten, den ganzen romantischen Zauber dieses Satzes ,
eine der glücklichsten Eingebungen Schumanns , zu entbinden .
Der Flügel fang bald in silberhellen, bald in cellodunklen, ge¬
heimnisvoll verhauchenden Tönen . Wir freuen uns , dem
sympathischen Künstler auch dieses Fahr auf der gewohnten
Höhe seines auSgereiften Könnens wiederbegegnet zu sein und
hoffen, daß ihm sein nächstes Konzert einen vollen Saal brin¬
gen wird. Der Beifall der kleinen Zuhörerschaft war stark
und -herzlich. G

Landestheater . In der Neueinstudierung von MeherbeerS
„Prophet " am nächsten Sonntag singt Willy Ailkrn erstmalig
die Titelpartie , die Fides wird von Paula Weber dargestellt .
In den übrigen Hauptrollen sind Hete Stechert , Rudolf Maly -
Motta , Hans Bussard, Alfred Glaß und Karl Giesen beschäf¬
tigt .

nen. Die Untersuchung ihres Geisteszustandes ergab keinen
Anhaltspunkt dafür . Laß zur kritischen Zeit die freie 'Willens¬
bestimmung bei der Angeklagten ausgeschlossen war . An die
Geschworenen wurden Fragen nach Mordversuch, Totschlags-
versuch und gefährlicher Körperverletzung gHtellt, die beiden
letzteren auf Antrag des Verteidigers . Die Verhandlung brachte
interessante Auseinandersetzungen des «Staatsanwaltes und.
des Verteidigers über die möglichen Motive der Tat , worüber
die Angeklagte selbst keinen Aufschluß gab. Während sich die
Anklage darauf stützte , daß die Rösch ihren Mann loswerden!
wollte, weil das Zusammenleben mit ihm ihr unerträglich
schien , stellte sich die Verteidigung auf den Standpunkt , daß
man es hier mit einem psychologischen Rätsel zu tun habe und
die Tat nur ans der Wut heraus erklärt werden könne , die die
Angeklagte gegen den um 14 Jahre älteren Mann hegte.
Die Geschworenen gelangten nach längerer Beratung zur Be¬
jahung dr Schuldfrage wegen gefährlicher Körperverletzung
unter Zubilligung mildernder Umstände. Das Urteil lautet «
demgemäß auf 2 Jahre Gefängnis . In der Begründung
wurde der Angeklagten zugestanden, daß sie offenbar in große« .
Erregung gehandelt hat, andererseits aber wurde festgestellt- «
daß die Tat feige und hinterlistig war . ,

IKommunalpolit . Ikundscbau . «
„Nachtsteuer" . '

In der „Frkf . Ztg .
" lesen wir folgendes:

Eine neue Gemeindesteuer, eine „Nachtsteuer ", Hat der. «
Rechtsrat Dr . Kopp der Stuttgarter - Stadtverwaltung borge-'

schlagen. Gäste, die über die festgesetzte Polizeistunde hinaus ,
in Wirtschaften , Kaffees usw . verweilen, sollen pro Person !

'
für die erste Stunde über die allgemeine Polizeistunde 5 , M^
für die zweite 8 und für jede weitere 10 M. bezahlen. Ange-
sangene „ Steuerstunden " werden voll berechnet . Bei Ver¬
sammlungen geschlossener Vereinigungen und Hochzeiten ist
Befreiung vorgesehen. Bleiben Gäste ohne die erforderliche
polizeiliche Erlaubnis über die Polizeistunde hinaus , so sollen
sich die Steuersätze verdoppeln. Die Steuer soll durch Lösung
von Steuermarken entrichtet werden, die der Wirt seinen
treuesten Gästen zu verabfolgen hat . „Die Gäste haften neben
dem Lokalinhaber als Gesamtschuldner für die Steuer . Sieff
sind zur sofortigen Erstattung des Steuerbetrages an den Lo¬
kalinhaber verpflichtet. " In die Gemütlichkeit der langen
Sitzungen wird mit rauher Hand eingegriffen, und gerade in
den Stunden , wo die irdischen Sorgen zu verblassen beginnen,
sollen die Gäste durch Steuerleistung mit drohender Solidar¬
haftung jede Stunde aufs neue aufgereizt werden. Diese Ge¬
fährdung der öffentlichen Ruhe werden die Väter der Stadt
Stuttgart , von denen sich mancher manchmal weit übxr die
Mitternachtsstunde hinaus um das Wohl der Stadt absorgt,
sich noch recht reiflich zu überlegen haben, am besten in ein¬
gehenden Besprechungen mit sachkundigen Mitbürgern —-
Wenns sein mutz , auch ohne Rücksicht auf die Polizeistunde.

Die Redaktion des genannten Blattes meint dazu in Poren ,
these : (Die Agelegenheit hat auch ihre sehr ernste Seite . Sie
zeigt, zu welchen Halfsmitteln die Gemeinden greifen, um
Deckung für ihre Ausgaben zu finden und wie dringend not¬
wendig es wird, bei einer Neuordnung der Finanzen im Reiche
auch eine klare Abgrenzung der Besteuerungsrechte von Staat
und Gemeinden vorzunehmen . Im übrigen : Der Gedanke
einer Sonderbesteuerung der „Hocker " von einer bestimmten
vorgerückten Abendstunde an ist nicht ganz neu ; in «Stuttgart
soll er nun verwirklicht werden. Die Steuer hat wenige«
Odiöses an sich als manche andere, zu der die Gemeinden in
irer Finanznot sich genötigt sehen .)

Freie Aussprache.
(Wir veröffentlichen unter dieser, vom übrigen redaktionellen Teil abgesonderten Rubrik

beachtenswerte Darlegungen und Anregungen aus allen Parteilagern , um aus diese
Weise eine freie Aussprache zu ermöglichen . Selbstverständlich bewegt sich diese Aus¬
sprache außerhalb der politischen Verantwortung der Redaktion .)

' >

IKawenau.
Von Chefredakteur A. Becker, Radolfzell .

Eine Wendung zum Besseren in der deutschen Politik knüpft
sich an den Namen Rathenau . Rathenau ist als Schöpfe «,
einer Reihe philosophischer Werke bekannt. Nicht als ob e«
Philosoph von Beruf wäre , Rathenau ist, wie es Erzberge«
war , in der praktischen Arbeit zu Hause . Als Vorstand de«
A . E . G . war er einer der führenden Köpfe des deutschen Un¬
ternehmertums , aber der Geist der Philosophie steckt ihm, wie
so vielen seiner Volks- und Stammesgenossen im Blut , Ra-
thenau ist Jude und das hat einer Sorte querköpfiger Men¬
schen, deren Heiratsgesuche gewöhnlich so anfangen : „ Her«,
aus echt deutscher Familie sucht mit' Fräulein arischen Ge¬
blüts , Blondhaar , Blauaugen " usw -, den Gedanken eingeflötzt »
das Deutschtum sei in Gefahr, weil ein Jude ins Ministerium
berufen worden sei . Mit dem Deutschtum wäre es dann wirk-,'
lich nicht weit her.

In den ersten Monaten nach dem Krieg, als alles, die Fran¬
zosen am meisten, den Kopf verloren hatte, ging eines Tagess
die Nachricht durch die Presse, Rathenau sei auf der Auslie¬
ferungsliste . Was Wahres daran war, ist eigentlich nie be¬
kannt geworden . Rathenau war es, der als erster mit genia¬
lem Weitblick eine Organisation zum Ersatz fehlender Roh¬
stoffe ins LvKen gerufen hat . Für einen Augenblick blitzte iml
Gehirn des seltenen Mannes der Plan auf — es war in den
«Stunden unserer tiefsten Verdemütigung —, den Apparat des
Reiches stillstehen zu lassen und seine Verwaltung den Feind¬
staaten zu übergeben . Über den Kaiser hat er eine klein«
Broschüre geschrieben , deren geringe Seitenzahl ln einem sel¬
ten glücklichen Mißverhältnis zur «Güte des Inhalts steht.
Eines der ganz wenigen schriftstellerischen Erzeugnisse der Re¬
volutionszeit , die bleiben werden.

Rathenau ist ein Mann von europäischer Bedeutung gewor¬
den. Seine Berufung ins Kabinett Wirth hat diesem ein«
Großteil seiner Erfolge gesichert. Bei Rathenau gehen — wie
früher bei Erzberger — die führenden Persönlichkeiten Euro¬
pas aus und ein . Wertvoll ist es zu erfahren, daß die auf¬
sehenerregende Rede Winston Churchills von Rathenau inspi-
riert war . Sein größtes Werk aber hat er durch die Person-
lich« Fühlungnahme mit dem französischen Wiederaufbaumini¬
ster Loucheur getan . Der Tag der ersten Zusammenkunft Lou-
cheurs mit Rathenau hat die Wendung zum Besseren gebracht.

«Rathenau ist ein Mann von ganz ungewöhnlicher Begaburkg.
Eine geistige Kraft , wie die seine, setzt sich immer durch . Abe«
seine Begabung ist keine rohe Kraft, Rathenau ist einer der
wenigen Vertreter europäischen Ausmaßes, die uns das alte¬
einseitig ans den preußischen Staatsgedanken hingeordnete alte
Reich geschenkt hat . Rathenau ish wenn nicht der erste, st.
doch der vermöge seiner Begabung erfolgreichste deutsche Poli¬
tiker aus dem von Dr . Wirth eingeschlagenen Weg, die Lösung
Ler internationalen Spannung durch persönliche Fühlung «
nähme mit den leitenden Persönlichkeiten der Weststaaten "



jherDeizusuwren . wr yak vre Romantik der östliche« Orientie¬
rung , die uns genug geschadet hat , nicht mitgemacht. Den
gleichen nüchternen Kopf verrät der Kerngedanke seines Wie»
deraufbauplanes : Umwandlung der Goldleistungen in Sach¬
leistungen . Welche Umwandlung seit einem halben Jahr , daß
ein deutscher Minister in öffentlicher Rede eS wagen darf ,
Frankreich auf die Unhaltbarkeit eines wirtschaftlichen Zustan¬
des hinzuweisen, den es seit Jahrzehnten wie einen frommen
Glauben ins Herz geschloffen bat.

Und warum darf Rathenau das wagen ? Weil er die Ver-
fbhnuna mit Frankreich will, weil

ihm ein Funken jener schöpferische« deutschen Begabung ist,
auf die die Welt wartet , und ohne die das Wiederaufbaupro¬
blem nicht gelöst werden kann . Wer Rathenau und seine
Werke auch nur flüchtig studiert hat, ist sich sofort klar darüber
geworden, daß in ihm nicht nur ein Industrieller und Inge¬
nieur , sondern auch ein Organisator im besten Sinne des Wor.
tes steckt und daß er gleichzeitig zu den Idealisten unter den
Industriellen zu zählen ist . Deshalb hatte er auch auf der Ta¬
gung des Reichsverbandes der deutschen Industrie in München
einen nicht ganz leichten Standpunkt nicht allein wegen der
außerordentlich schwierigen Materie , die er als verantwortlicher
Wiederaufbauminister zu vertreten hatte , sondern vor allem
auch deshalb, weil die Gegnerschaft gegen ihn gerade in indu¬
striellen Kreisen groß ist . Wird er doch seit Monaten mit einer
geradezu unglaublichen Rohheit fast täglich durch den Schmutz
»er liierten schwerindustriell-alldeutschen Press« gezogen.

Rathenau hat in seiner vor kurzem gehaltenen Münchener
Rede auf die Dissonanz in unserer augenblicklichen Weltwirt¬
schaftspolitik hingewiesen. Obwohl der weltwirtschaftliche Fort ,
schritt gegenseitige Verpflichtung des Weltverkehrs und der
Weltwirtschaft fordert , haben wir jetzt geschloffene Sonderwirt¬
schaften, von denen einige bereits vollständig zusammengebro¬
chen sind und die gesunden Glieder der Weltwirtschaft gefähr¬
den . Rathenau kommt u . a . auch auf die Finanzierungsform
der deutschen Bons zu sprechen , von der er sich keinen Erfolg
jverspricht . Was er über di« Bewertung dieser Bons durch
hollairdische Geschäftsleute sagt, dürste in London und Paris
kaum ungemischte Freude erregen . Aber es dürste schwer sein ,
diesen holländischen Fachleuten politische Voreingenommenheit
nachzuweisen. Hier reden Kaüfleut von einer technischen Un¬
möglichkeit , bei der auch der beste Wille nichts nützt. Da ^ ge¬
samte Finanzproblem , soweit es di« Wiedergutmachungsfrage
berührt , ist überhaupt in erster Linie ein technisches und dann
irrst ein politisches .

Bei seinem Referat über den gegenwärtigen Stand des Wie¬
deraufbauproblems ist zu beachten, daß unsere Beziehungen
zu Frankreich noch sehr zu wünschen übrig lassen und die Ver¬
handlungen deshalb besonders schwierig sind . Deshalb ist es
schon ein Erfolg, daß die Verhandlungen überhaupt praktische

Ergebnisse erzielt haben. Rathenau deutet einige Hauptschwie-
rigkeiten an, so das Problem des Ersatzes der Goldleistungen
durch Sachleistungen . Die Erfüllung der Milliardenforderung
am 1. September hat gezeigt, wie unendlich schwer für uns die
Bezahlung i« Gold ist . Unter den Folgen ist! unsere Valuta
neuerdings zusammengebrochen. Deshalb hat der Minister
sich ein großes Verdienst erworben , daß er unter allen Um¬
ständen darauf hinarb eitet, die Goldleistungen in Sachleistun¬
gen umzuwandeln . Der Umfang der gesamten Leistungen ist
vorerst auf einen Maximalbetrag von 7 Milliarden Goldmark,
die Dauer der Lieferungen auf 414 Jahre festgesetzt . Demnach
ist es notwendig, fast zwei Milliarden Goldmark jährlich für
diese Zwecke aufzubringen .

Die Bekämpfung der Reparationsgewinne , die sich Rathenau
zur Aufgabe gemacht hat , wird sicherlich die größten Schwierig¬
keiten bieten . Ein Erfolg ist nicht zu erwarten , wenn Rathenau
nicht gleichzeitig die uneigennützige Unterstützung der Inter¬
essenten findet . Die Zeit der KriegSgrwinne, die so verhee¬
rende Wirkungen auf die gesamte wirtschaftliche Kriegführung
gezeitigt hat , darf nicht wiederkehren.

Geschäftliches.
Ein guter Rat für die Hausfrau ! Koch keinen Bohnenkaffee,

keine Gerste, keinen Malz mehr, ohne Pfeiffer , L ' DillerS
Kaffee-Essenz . Warum ? — weil das Haushaltungsgeld dann
wieder ein gutes Stück weiterlangt . Pfeiffer L ' DillerS Kaffee-
Essenz läßt Bohnen - und Gerstenkaffee viel länger reichen ,
läßt ihre Grundstoffe viel günstiger herausziehen und über¬
dies wird dann noch ein jeder loben, wieviel besser der Kaffee
schmeckt . Jeder Versuch zeigt aufs neue wieder, daß Alle den
Bohnen - oder Gerstenkaffee viel lieber trinken , wenn Pfeiffer
L DillerS Kaffee-Essenz darin ist. — Er bekommt auch bessert !

Ltaatsanzeiger.
Die Prüfung für den NevisionSdienstder innere » Verwaltung

betr.
Am Montag , den 21 . November 1921, vormittags 8 Uhr,

wird eine Prüfung der Bewerber für den Revisionsdienst der
innere « Verwaltung beginnen.

Dies wird unwr Hinweis auf § 3 unserer Verordnung vom
29. Mürz 1892 (Ges. und Verordnungsblatt S . 108) bekannr
gemacht .

Karlsruhe , den 10. Oktober 1921 .
Ministerium des Inner « >
Der Ministerialdirektor :

Arnold . Ritter .

D»e Errichtung eener Einzelvrchengemeinde St . Bernhard
tu Baden -Baden betr .

Das Erzbischöfliche Ordinariat hat entsprechend der vom
Staatsminifterium mit Entschließung vom 13. August 1921 '
Nr. 16165 erteilten staatlichen Genehmigung unterm 14. Sep - .
tember 1921 Nr . 10301 (Anzeigeblatt für die Erzdiözese Frei »,
bürg Nr . 22 vom 5 . Oktober 1921 ) die Katholiken, die auf dem
Gemarkungen OoS und Baden innerhalb der unten näher -
bezeichnten Grenzen wohnen, unbeschadet ihrer Zugehörigkeit
zu den katholischen Pfarrverbänden Oos und Baden -Baden
und zu der aus diesen abgesonderten Sk . Bernharduskurati »
zu einer besonderen katholischen Kirchengemeinde St . Bern¬
hard Baden-Baden vereinigt .

Die Grenze der neuen Kirchengemeinde verläuft im Osten
entlang der Axe der Waldsee- und der Karlsstraße , bis die
Verlängerung der letzteren nach Norden zu auf die Gemar¬
kungsgrenze von Ebersteinburg trifft , zieht von hier mit den
Gemarkungsgrenzen von Ebersteinburg und hernach von Balg
zusammenlaufend erst in westlicher , dann in nordwestlicher
Richtung, Vis sie die Kreisstratze von Balg berührt , wendet sich
von diesem Berührungspunkt nach Süden , entlang der Axe
der Balger Kreisstraße und dann des Verbindungsweges über
die Bahn bis zur Sinzheimerstraße , zieht auf der Axe
der Sinzheimerstraße nach Osten bis zur nördlichen Spitze des
Gemeindewalds von Oos, von hier bildet die Grenze nach
Westen der Weg zwischen diesem Wald und den Schweigrother -
matten , bis er auf den Stadtwald von Baden stößt, von hier
läuft die südliche Grenze entlang der Grenze zwischen dem
Stadtwald und dem Gemeindewald Oos, bis diese die Waldsee-
straße schneidet .

Karlsruhe , den 7 . Oktober 1921.
Ministerium des Kultus und Unterrichts .

Der Ministerialdirektor :
I . V . : vr . Huber . Baumgratz .

Personeller Teil.
Ernennungen , Versetzungen, Zuruhesetzungen uflv.

der Planmäßigen Beamten .

Ministerium des Kultus und Unterrichts .
Ernannt :)

Unterlehrer Adolf Keiler an der Realschule Karlsruhe zam
Turnlehrer an dieser Anstalt ;

die außerplanmäßigen Pfleger Peter Heilig und Hermann
Bestnrr an der psychiatrischen und Revvenklinik in Freiburg
zu planmäßigen Pflegern daselbst .

Amtliche Wekanntmftchung .
Tagesordnung

zu der am
Dienstag, de« 18. Oktober 1921 , vormittags 9 Uhr ,
im Bezirksratssaal in Karlsruhe stattfindenden

BeztrkSratsfttznng .
öffentliche Sitzung .

Verwaltungssachen .
1. Gesuch des Ludwig Wagner hier um Erlaubnis

zur Verlegung seiner Wirtschaftskonzession von
Rheinstraße 15 „zum StcDchen " nach Kronenstr .
41, Schankwirtschaft mit Braun tweinschcmk „zum
goldenen Engel " hier,

2. Gesuch des Peter Rothenberger hier um Erlaub¬
nis zum Betrieb der Realgastwirtschaft „zur
Krone " in dem Hause Langestraße 1 hier ,

3. Gesuch der Josef Grubmüller Eheleute hier um
Erlaubnis zum Betrieb der Realgastwirtschaft
„zur Krone" in dem Hause Rheinstraße 77 hier,

4. Gesuch der Firma C. L. Sickinger hier um Er¬
laubnis zum Kleinverkauf von Spirituosen in
ihrem Ladengeschäft in dem Hause Marienstraße
36 hier,

5. Gesuch des Kasimir Karowski hier um Erlaubnis
Mm Betrieb einer Schankwirtschaft mit Brannl -
weinschank auf Gut Rappenwörch,

8 . Gesuch des Johann Wiedmann hier um Erlaub¬
nis zur Verlegung seiner Wirtschaftskonzession
von Kronenstraße 41 „ zum goldenen Engel " nach
Kronenstraße 44 „zum Kronenfels ", Schankwirt¬
schaft mit Branntweinschank,

7 . Gesuch der Frau Käthe Guggolz hier um Er¬
laubnis zum Betrieb der Schankwirtschaft mit
Branntweinschank „zur goldenen Gerste" in dem
Hause Nowacksaulage 1 hier,

8. Gesuch des August Gemündon hier um Erlaub¬
nis zur Verlegung seiner Wirtschaftskonzession
von Sofienstraße 81 „zur fröhlichen Pfalz " nach
Belfortstraße 13 „zur Germania ". Schankwirt¬
schaft mit Brauntweinschank,

9. Gesuch des Daniel Maier hier um Erlaubnis
zur Lagerung von Lumpen im Anwesen Sedan -
straße 15 hier , )

10. Die Erhöhung des Pfinzstaues an der unteren
Mühle bei Graben betr .

Die Akten liegen drei Tage vor dem Sihungstag »
der Kanzlei des Bezirksamts zur Kenntnisnahme

stuf. H NF
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Bei der Stadt Pfoxzheim
ist die Stelle eines

Mtlimytes
im Schlachthof neu zu be¬
setzen. K.692

Bewerber mit Staats¬
prüfung u. längerer Pra¬
xis , wollen Gesuche unter
Angabe der GehaltSan-
fprüche und Beifügung von
Lebenslauf und Zeugnis¬
sen spätestens bis 23. Ok¬
tober 1921 an den Stadt -
vat einreichcn.

von
VR . L .

Vinkang 8 Logen kreis LIK. 13 -

- da« Voir sei 26 duunii , um sreü selbst regieren au
t können. Laut.

ß Inbaltsveraeicknis :
ff Voraussetrungen 3er modernen Lnbenpolitlk . / Der Briedensvertrag von Ver -
Z sailles und Nie deutsche Politik . / Die Lonkerena von 8p» . Vorbemerkungen
Z unri Ergebnis . / Du» Ergebnis von 8p» in den europäischen Parlamenten .
- p .eickstag und p .eicbswirtscl>sktsamt. 8p» vor »lern lranaösiscben und vor dem
- eogüscben Parlament . Lusammenkassung und IVertuog . / Oas Völkerbnnd -
- Problem . Oeutscbe Politik . IVeltpolltik . / Oie pinanakonkerena von Brüssel . /
- Oer Kampf um Nie XViedergutmackung. Von Versailles bis Oondon . Oie
Z Konteren ^ von Oonciou und <l»s Ultimatum des Obersten Kates . Von I -on-
- don bis IViesbaden. / Kückblick und Lusblick .

ff Dies Luch ist aus der Berufsarbeit des Politikers kerausgevaebsen .
ff Ls will versuchen , den wichtigsten Abschnitt der auswärtigen Politik
- Deutschlands allgeinsineln Verständnis näher su dringen und reigen ,
ff daL Lriedensvertrag , Wiedergutmachung , Völkerbund , der Wieder -
ff auibau Luropas usw. nur dann su versieben sind , wenn man dis
- politischen Vorgänge vor und während des Krieges mit in Lusammsn -
ff Hang stellt , die politische Vorgeschichte der einzelnen Ltaaten ksran -
- sieht und daraus den Zweckmäßigsten Weg praktischer Politik su
ff finden sucht .
- istöxen reckt viele uns diesem Such die ^nrega»g gewinnen, sied
- eingehend und gründlich mit der »aswärtigen Politik ru befassen , um
ff die grokea Oegeawartskragen nüchtern und onvoreingenommeo vom
ff Standpunkt paritistiscder Völkerbnndspolitik ru sebso , möge insbesoo-
ff dsre die /Irdeilerscdatt lernen, von nntrucbtbarer Opposition rur ksal-
ff Politik, ror Ritardeit am 8taats emporrnwacdsen.

ff 6 . ökLunsvkv Fokbueköruvlierei un6 Verlag , liarlsruks i . ö.
Z Karlfriedrichstraße 14-

Bekanntmachung.
Z .327 . Pforzheim . Die

Lntmünüigung des Land-
virts und Drehers Kart
Kaufmann und seiner
Khefrau Genovefa ged.
örenk, beide in Bilfingen ,
vegen Trunksucht , wurde
wm Amtsgericht A. I hier
jeute aufgehoben.
Pforzheim, 39 . Sept . 1921.
Ler Gerichtsschreiber deS

Amtsgericht» « . 1.
Öffentliche Zustellung

einer Klage.
Z.326L.1 Karlsruhe . Der

Kaufmann Em«l Schmidt
in Karlsruhe , Durlacher¬

allee 43, klagt gegen den
Erich Christian Albert
Lichtblau, früher in Karls ,
ruhe, jetzt unbekannt wo,
unter der Behauptung ,
daß Beklagter ihm in sei¬
ner Wohnung eine ihm
gestrige Pistole und ein
ihm gehöriges Zeißglas im
Gesamtwerte von 3000 M.
entwendet habe, mit dem
Anträge ;
' Der Beklagte wird ver¬
urteil ^ an den Kläger den
Betrag von 3000 M . —
Dreitausend Mark —
nebst 4 Prozent Zinsen
hieraus fest Klagezustel¬

lung zu bezahlen und di«
Kästen des Rechtsstreits zu
tragen . Das Urteil sei
evü . gegen Sicherheitslei¬
stung vorläufig vollstreck-
bar .

Zur mündlichenVerhand¬
lung des Rechtsstreits
wird der Beklagte vor das
Badische Amtsgericht in
Karlsruhe A. 4, Zimmer
131 auf
Dientag , 8. Dezbr . 1921,

vormittags 9 Uhr,
geladen « i

Karlsruhe , 4. Okt. 1921.
Der GerichtSschreiber deS
Bad . Amtsgerichts A. 4.

Hochbanarbeiten für 2
neue Wohngebäude in
Haufach nach Finanzmini -
sterialverordnung vom 3.
Januar 1907 öffentlich zu
vergeben: Glaser - , Schrei¬
ner -, Schlosser - , Installa¬
teur -, Anstreicher - und Ta¬
pezierarbeiten . Zeichnun.
gen, Bedingnisheft , Ar¬
beitsbeschriebe an Werk¬
tagen bei der Bahnmeiste¬
rei Hausach und hier im

JnspektionSgebäude,
Hauptstraße 14, Zimmer
12, zur Einsicht . Angebote
mit der Aufschrift „Ange¬
bot auf Wohngebäude
Hausach ", verschlossen und
postfrei, bis längstens 26.
Oktober 1921, vormittags
10 Uhr» bei uns einrei¬
chen, woselbst Eröffnung
stattfindet. Zuschlagsfrist
14 Tage . Z.284 .2
Offerwurg , 7. Okt. 1921.

Bahnbauinsprktion .

Die Entwäfferungsarbei -
ten zur Erweiterung der
Entwässerung des Masch !»
nenhauses im Personen¬
bahnhof hier nach Finanz ,
ministerialverordnung vom

3. Jan . 1907 zu vergeben.
Pläne und Bedingnisheft
bei Hochbaubahnmeistereil
hier , 2. Stock der neuer
Eilguthalle , Zimmer 32 .
Dort Angsbotsvordrucke
erheben. Die auf Einzel -
unh Gesamtpreis« zu stel¬
lenden Angebote sind ver¬
schlossen, postfrei und mit
der Aufschrift „Entwässe¬
rung -Maschineuhaus" vera¬
schen, spätestens bis Mon¬
tag , den 17. Oktober d. I .,
vorm. 9 Uhr, bei uns ein.
zureichen. Den Angeboten
ist eine genaue Preisauf¬
teilung beizugeben. Zu¬
schlagsfrist 4 Wochen . Z .27S

Karlsruhe , 7. Okt. 1921.
Bahnbauinspektion 1,

Hochbauarbeiten zum
Einbau von 6 Notwohnun-
gen im Gebäude Baumer -
sterstvaße Nr . 3a hiernach

Finanzminisderialverord -

nung vom 3. Januar 1907
öffentlich zu vergeben :
Grab - und Maurerarbei¬
ten, Zimmer -, Blechner-,
Verputz- , Glaser -, Schrei,
ner -, Schlosser-, Entwäs -
serungs -, Jnstallations -,
Anstreicher- und Tüncher»

sowie Tapezierarbeiten .
Zeichnungen, Bedingungs¬
heft und Aebeitsbeschriede
liegen in den Geschäfts¬
räumen der Hochbaubahn¬
meisterei III Karlsruhe
Kriegsstraße 3, 3. Stock
zur Einsicht äuf ; dort auch
Abgabe der Vordrucke . Die
Angebote sind verschlossen»
postfrei und mit entspre¬
chender Aufschrift, läng¬
stens bis Donnerstag , den ,
20. Oktober 1921 , vormit¬
tags 11 Uhr, an die Bahn . '
bauinfpekticm 1 Karls --
ruhe, neuer Personenbahn¬
hof, einzureichen. Zu¬
schlagsfrist 4 Wochen . 3-'" 2
Karlsruhe , 7 . Okt. 1921.

Bahnbauinspektion 1.

MsWhW .
Vorbehaltlich der Geneh¬

migung durch die Auf¬
sichtsbehörde

' werden auf
unseren Nebenbahnen Alb-
talbahn , Bruchsal—Hils¬
bach—Menzingen , Bühler .
talbahn , Neckarbischofshelm
—Hüffenhardt und Wies-
loch—Meckesheim—KLvld-

angelloch Tariferhöhungen
im Personen - und Gepäck,
verkehr zum 1 . Dezember
1921 u. im Güter -, Tier -,
Milch, und Expreßgutver .
kehr zum 1 . November
1921 durchgeführt . K .693

Auskunft erteilen die
Unterzeichnete Stelle und
8 Tage vor der Durchfüh¬
rung die Stationen .
Karlsruhe , 8. Okt. 1921,

Badische
Lokal -Eisenbahnen A.-G,

Kadifchrr Güter¬
tarif .

Mit Genehmigung der
LandeSauffichtSbehörde

wird gemäß § 80 (8) E .B.
O . mit sofortiger Wirkung
bis auf weiteres das Wa¬
genstandgeld für die erste»
24 Stunden auf 100 ML,
für die zweiten 24 Stunde «
auf ISO Mk., für jede wei¬
teren 24 Stunden auf 2SO
Mk. erhöht. Die für d . Moft-
obstsendungen aus Frank¬
reich festgesetzten höheren
Standgeldsatze u . dieStand -
geldsätze in Frastkenwäh-
rung werden hierdurch nicht
berührt . Z -3LS

Karlsruhe , 13 . Okt. 1921 .
Eisenbahn - Geueraldirdtio».
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